
Basel.Stadt. |  Freitag, 9. November 2018  |  Seite 21

Expansionspläne des EuroAirports und ihre Folgen

Macht statt Recht
Von Madeleine Göschke-Chiquet

Seit Jahren geben Direktion und Ver-
waltungsrat des EuroAirports (EAP)
vor, etwas gegen den Fluglärm zu tun,
aber die alljährliche Zunahme des
Lärms ist das Einzige, worauf wir uns
verlassen können. Die Liste nicht ein-
gehaltener Versprechen ist lang, dazu
eine Auswahl: Nachtflugsperre von 23
bis 6 Uhr, wenn sie in Zürich eingeführt 
ist; kürzere Betriebszeit des EAP, wenn
sie im europäischen Umfeld eingeführt
ist; weniger Nachtfluglärm dank höhe-
ren Taxen; mit dem Instrumenten-
landesystem Süd nicht mehr Süd-
landungen als vorher; Massnahmen 
gegen Südlandungen, wenn es mehr
sind als zehn Prozent. Insgesamt will
der EAP den Fluglärm auf dem heuti-
gen Niveau «stabilisieren» – für die
Anwohner unannehmbar.

Schalldruck verzehnfacht
Besonders schlimm hat es die sechs

Gemeinden südlich des EAP erwischt,
auf Schweizer und Elsässer Seite. Dort 
hat sich der Schalldruck seit 2012 von 
23 bis 24 Uhr und 5 bis 6 Uhr laut
Umweltbericht des EAP fast überall
verzehnfacht. Die Zahl jährlicher lauter
Überflüge mit mehr als 70 Dezibel (dB) 
hat sich in Allschwil von 22 bis 6 Uhr
seit 2012 von 196 auf 1029 verfünf-
facht. Das reisst bei offenen Fenstern
alle aus dem Schlaf. Die gesetzlichen
Lärmgrenzwerte zwischen 22 und
24 Uhr und 5 bis 6 Uhr erlauben 
16 Überflüge zu 70 dB, jede Nacht.

Die Expansionspläne des EAP sehen
bis 2030 ein Wachstum von 66 Prozent 
bei den Passagieren und hundert Pro-
zent bei der Fracht vor. Sie werden
kräftig unterstützt vom Bundesamt für
Zivilluftfahrt: «Die Kapazitätsreserven 
am EAP sind vermehrt nutzbar zu
machen»; «der Bahnanschluss wird die
Attraktivität des EAP steigern». Laut 
Wirtschaftsstudie des EAP von 2017 
soll die zweite Nord-Südpiste gebaut
werden, wenn die Passagierzahl von
zehn Millionen pro Jahr erreicht ist.
Das wird bei weiterhin achtpro-
zentigem Wachstum pro Jahr in drei
Jahren der Fall sein – für die Anwohner 
eine Horrorvorstellung.

14 Prozent mehr Herzinfarkte
Dazu der Bundesrat:» Eine

Zunahme des Lärms ist aufgrund der

steigenden Bewegungszahlen nicht zu
verhindern.» Die ursächliche Bezie-
hung zwischen Fluglärm einerseits,
Herzinfarkt und Bluthochdruck
andererseits wird inzwischen auch vom 
Bundesrat anerkannt. Eine National-
fondsstudie von 2010 zeigt, dass bei
Mittelpegeln von 55 bis 60 Lden (Tag-
Abend-Nacht-Lärmindex) tödliche 
Herzinfarkte um 14 Prozent häufiger
sind als anderswo in der Schweiz. Der

Wert von Allschwil liegt mit 57,4 Lden
ziemlich genau in der Mitte dieser
Risikoklasse. Das Risiko steigt mit dem
Fluglärm linear an, bei 60 und mehr 
Lden beträgt es 48 Prozent. Dazu fehlt
in Allschwil wenig. Auf die lange Liste 
von weiteren Gesundheitsschäden, die
beim Allschwiler Fluglärm ebenfalls
signifikant häufiger vorkommen, wird 
verzichtet. Immerhin sei erwähnt, dass 
neue Diabetesfälle um die drei Landes-
flughäfen doppelt so häufig auftreten
wie anderswo.

Die vorliegenden Studien zeigen,
dass vor allem der Nachtfluglärm für
die Gesundheitsschäden verantwort-
lich ist. Nur mit der gleichen Nachtflug-
ruhe wie in Zürich und der Plafonie-
rung der Flüge – gemäss Charta des
Gemeindeverbundes Flugverkehr und
aller trinationalen Schutzorganisatio-
nen – lässt sich die erwähnte Zunahme 
der Gesundheitsschäden vermeiden.
Mehr geht nicht, der EAP ist zu nahe an 
unsern Wohnquartieren.

Das Bundesgerichtsurteil zu den
Grenzwerten gibt uns recht, die WHO
gibt uns recht, das Eingeständnis des
Bundesrates zur Kausalität des Flug-
lärms gibt uns recht, die Beschlüsse
des Landrats und des Parlaments der
Agglo Saint-Louis geben uns recht, der
trinationale Districtrat gibt uns recht,
die Wissenschaft gibt uns recht – aber 
was nützt es uns, dass wir recht haben?
Die Macht liegt beim Verwaltungsrat 
des EAP und den Kantonsregierungen.
Wer die Macht hat, braucht das Recht 
nicht.

Aber wir werden nicht aufgeben.
Madeleine Göschke-
Chiquet, Präsidentin 
Schutzverband, alt 
Landrätin. Der Beitrag
wurde als Referat an 
der Trinationalen 
Umweltkonferenz des 
EAP vom 24. Oktober 
2018 gehalten.

Eatery – Drinkery – Gallery
Vom Basel Tattoo zum «L’Unique»: Gastgeber Patrick Stalder

Von Dominik Heitz

Basel. Bis gestern war es für die Öffent-
lichkeit noch top secret. Heute nun hebt 
sich der Vorhang: Das «L’Unique» im
Gerbergässlein 20 zeigt sich in neuer
Aufmachung. Das auch als «House of
Rock» bezeichnete Restaurant samt Bar
hat einen veränderten Auftritt erfahren.

Patrick Stalder (27), der neu einge-
setzte Geschäftsführer führt uns durch
das über zwei Stockwerke sich ausdeh-
nende Lokal. Lichtmässig ist die Bar im
Parterre aufgehellt worden, und statt
eines Sammelsuriums an Rock-Memo-
rabilien blickt uns nun von der einen 
Wand der dreifache, dreifarbige Jimmy
Hendrix entgegen, während gegenüber
das Logo des Restaurants prangt, dort,
wo sich eine mobile Bühne für musikali-
sche Auftritte befindet.

«Es war mir ein Anliegen, mehr
Ruhe hineinzubringen», sagt Stalder. 
«Die hochkarätigen Rock-Memorabilien 
kommen in reduzierter Dosis daher; wir
haben nun weniger Schaukästen, dafür
solche, die sich schnell öffnen lassen,
um – passend zu besonderen Anlässen – 
wechselnde Schaustücke zu zeigen.»

Das schmale Treppenhaus hinauf,
an goldenen Schallplatten von Janis
Joplin, den Beatles, Elvis Presley und 
Jimmy Hendrix vorbei, geht es in den
oberen Stock zum Restaurantbereich.

Auch hier setzt man mit wenigen gross-
formatigen Porträts der Rolling Stones-
Musiker auf mehr Zurückhaltung.

Das «L’Unique» ist Patrick Stalder
vertraut; er ist hier nicht nur Stamm-
gast, sondern hat in diesem «House of
Rock» auch schon zweimal die Vorfas-
nachtsveranstaltung «Fasnachtshuus»
durchgeführt. Und so war denn auch 
der «L’Unique»-Besitzer Andy Ibach auf
ihn zugekommen mit der Frage, ob er
nicht vermehrt Veranstaltungen im
Lokal organisieren wolle – und zwar 
zugunsten der in diesem Jahr gegrün-
deten Stiftung L’Unique Foundation, die 
zum Ziel hat, weltweite humanitäre
Hilfsprojekte zu unterstützen. Das End-
ergebnis: Stalder ist nun Geschäfts-
führer des Lokals.

«Eine Art Lebenschule»
«Für mich bestand schon lange der

Wunsch, etwas anderes zu machen»,
sagt Stalder. Der in der Rekrutenschule 
gestärkte Tambour hatte im Jahr 2010 
bei der Spitzentruppe Top Secret Drum 
Corps angeheuert und managte sie von
2014 bis 2018. Jene Zeit möchte er
nicht missen: «Top Secret war für mich 
eine Art Lebensschule.»

Anfänglich arbeitete er damals noch 
als Speditionskaufmann. Doch über Top 
Secret kam er schnell mit dem «Basel
Tattoo»-Produzenten Erik Julliard in

Kontakt, der Top Secret gegründet hatte.
Ab 2013 konnte Stalder im Shop des
Basel Tattoo arbeiten, übernahm dann
später logistische Aufgaben und leitete 
ab 2016 den Hospitality-Bereich des
Basel Tattoo sowie auch jene der Vorfas-
nachtsveranstaltung Charivari. «In die-
ser Funktion beim Basel Tattoo und
beim Charivari habe ich gemerkt, dass 
mir diese Arbeit Spass macht.» Deshalb
ist Stalder im «L’Unique» mit den drei
Standbeinen «Eatery – Drinkery – Gal-
lery» auch nicht bloss Geschäftsführer, 
sondern ebenso Gastgeber. «Ich möchte 
nicht nur Bürotiger sein.»

Zusammen mit der Köchin Natalie 
Freivogel, die sich im «Amtshaus» in 
Liestal einen Namen gemacht hat, sorgt
er für das Wohl der Gäste. Das Duo setzt 
bei der Menükarte ausschliesslich auf
Produkte von Bauernhöfen aus dem
Baselbiet und auf das Angebot der
Marktplatzstände in Basel. Beim Wein-
angebot streicht Stalder die haus-
eigenen Weine – allesamt Italiener – 
hervor, denn fünf Franken pro verkaufte
Flasche gehen an die Stiftung L’Unique
Foundation.

Heute Abend macht Stalder als
Gastgeber seinen Einstand – gemäss sei-
nen Worten: «Erlebnisse kreieren, tolle
Abende entwickeln, in Kontakt mit Gäs-
ten stehen und ihnen eine Freude
machen.»

Nachrichten

Chauffeur hält die Lenk- 
und Ruhezeiten nicht ein

Basel. Die Verkehrspolizei hat während 
einer Schwerverkehrskontrolle am 
Dienstagmorgen einen Lastwagen-
chauffeur angehalten, der die Lenk- 
und Ruhezeiten über die Zeitdauer 
eines Monats wiederholt nicht ein-
gehalten hat. Der 40-jährige serbische
Lenker des 40-Tonnen-Sattelzugs, der 
in Slowenien immatrikuliert ist, muss
mit einer Überweisung mit Antrag an 
die Staatsanwaltschaft rechnen. Er
musste einen fünfstelligen Franken-
betrag als Kaution hinterlegen.

Hochzeitsmesse in
der Elisabethenkirche
Basel. Klassische Hochzeitsmessen
gibt es in der Schweiz viele. «Magic 
Moments» aber will anders sein, auf-
fallen, inspirieren und überraschen. Bei 
einem Glas Prosecco, leckeren Kost-
proben von Zuckerbäckern und Cate-
rern und im einzigartigen Ambiente der
Elisabethenkirche in Basel können die
Besucherinnen und Besucher der 
«Magic Moments» mit Sorgfalt aus-
gewählte, innovative Dienstleister ver-
schiedener Branchen persönlich
kennenlernen, schreiben die Ver-
anstalter. Die Messe findet am Sams-
tag zwischen 14 und 20 Uhr und am 
Sonntag zwischen 10 und 17 Uhr statt.

Chaos im Kopf und pendelnde Beine
Von Melina Schneider

Basel. Vor wenigen Tagen noch ist die
Bahn im Lauf plötzlich stillgestanden.
Jetzt stehe ich vor dem 43 Meter hohen
Chaos-Pendel. Eine propellerähnliche
Bahn bestehend aus zwei Armen, die
unterschiedlich zirkulieren. An beiden
Enden ist eine Gondel mit acht Plätzen
befestigt, die sich um ihre eigenen Ach-
sen drehen können. So entstehe eine
chaotische Fahrt.

Ich bin nicht alleine. Den Leuten ist 
es egal, dass die Bahn mal still-
gestanden hat, sie wollen Spass, meint 
die Dame an der Kasse.

Das Ticket ist gekauft. Nun wage ich
eine Fahrt auf dieser Bahn, die nur für
«Hartgesottene» ist, so sagt es zumin-
dest der Schausteller Hanspeter Maier.
Mit mir besteigen vier weitere Frauen
die Gondel und wagen es, die verspro-
chene vierfache Beschleunigung des
eigenen Körpers zu erfahren.

Eingepfercht durch den Bügel sitze 
ich in meinem Stuhl. Die ersten Ängste
kommen auf: Bekomme ich die Höhe
unangenehm zu spüren? Werde ich das

zerreissende Kribbeln im Bauch emp-
finden? Mein Herz rast wie verrückt.
Und erste Zweifel beschleichen mich.
Hätte ich mich wirklich auf diese Bahn 
wagen sollen?

Zu spät. Langsam setzt die erste 
Drehung ein und ich habe das Gefühl,
mit der Vorderseite voran auf den Teer-
boden zu knallen. Doch sogleich reisst
mich das Pendel in die andere Rich-
tung. Die Beine baumeln wild herum.
Die Gondel dreht sich in rasendem
Tempo um die eigene Achse – vorwärts,
rückwärts. Es geht hoch und wieder 
runter.

Höhenangst bleibt fern
Mit der Zeit beginne ich, Spass

daran zu haben, doch da ist die Fahrt 
auf dem Chaos-Pendel auch schon zu 
Ende. Während die Gäste der zweiten
Gondel die Bahn zuerst verlassen, muss
ich noch für kurze Zeit in der Höhe aus-
harren. Leicht schaukelt die Gondel, 
während ich die Aussicht über die Stadt 
geniesse und das versprochene Chaos
ein wenig in meinem Kopf spüre.

Die Höhenangst meldet sich zum 
Glück nicht. Leicht benommen steige
ich aus. Endlich wieder fester Boden
unter den Füssen. Die Nackenschmer-
zen, die mich voraussichtlich die nächs-
ten Tage begleiten werden, sind plötz-
lich Nebensache. Denn Hauptsache ist:
Ich kann mich nun als «Hartgesottene»
bezeichnen.

Das Risiko eines 
Herzinfarkts oder 
Bluthochdrucks steigt
mit dem Fluglärm an.

«Ich möchte nicht nur Bürotiger sein.» Patrick Stalder sorgt im «House of Rock» für das Wohl der Gäste.  Foto Dominik Plüss

Wilde Fahrt. Mit bis zu 80 Stundenkilometern schwingt das «Chaos-Pendel» in 
alle möglichen Richtungen.  Foto Dominik Plüss

Besonders schlimm hat 
es die sechs 
Gemeinden südlich
des EAP erwischt.

Werde ich während der 
Fahrt das zerreissende
Kribbeln im Bauch
empfinden?


